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christentum ALs 
stütze einer humAnen 
und demokrAtischen 

geseLLschAft

Das	Grundgesetz	bezeichnet	in	Arti-
kel	1	die	Menschenwürde	als	„unan-
tastbar“	und	die	Menschenrechte	als	
„unverletzlich“	und	„unveräußer-
lich“.	Diese	Behauptung	leuchtet	
kaum	ohne	religiöse	Begründung	
ein.	Eine	solche	liefert	die	Präambel	
mit	dem	Hinweis	auf	die	„Verantwor-
tung“	des	deutschen	Volkes	„vor	
Gott	und	den	Menschen“.	Damit	wird	
mindestens	auf	die	natürliche	Theo-
logie	und	das	Naturrecht	Bezug	ge-
nommen,	die	im	Rahmen	des	Chris-
tentums	entwickelt	wur-den.	Der	
Einfluss	des	Christentums	hat	durch-

aus	auch	gegen	manche	Kirchen-
funktionäre	humane,	demokratische	
Gesellschaften	hervorgebracht	und	
stützt	sie.	Folglich	sind	diese	im	
Interesse	ihrer	Selbsterhaltung	
wohlberaten,	wenn	sie	ihm	weitge-
hende	Mitwirkung	in	Kultur	und	
Politik	einräumen.	Höchst	fraglich	
ist,	ob	dies	auch	für	andere	Religio-
nen	gilt.	

Wenn	etwa	ein	Moslem	die	Grund-
lagen	seiner	Religion	(Koran	und	
Sunna)	ernst	nimmt,	wird	er	kaum	
für	die	Gleichberechtigung	von	Mus-
limen	und	Nicht-Muslimen	sowie	von	
Männern	und	Frauen	eintreten	kön-
nen,	erst	recht	nicht	für	Religions-
freiheit	in	dem	Sinne	des	Rechts,	
eine	Religion	zu	haben	oder	nicht	
und	vom	Islam	abzufallen.	l						
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– von Ulrich Kronenberg –

Sieben	Jahre	habe	ich	als	Militärpfarrer	an	ver-
schiedenen	Standorten	und	auch	im	Auslandsein-

satz	Soldaten	unserer	Bundeswehr	in	ihrem	
Dienst	begleitet	und	unterstützt.	Aufgewachsen	
als	Kind	eines	Berufssoldaten,	dann	selber	zum	

Reserveoffizier	der	Bundeswehr	ausgebildet,	
sind	mir	die	Sorgen	und	Nöte	dieses	Dienstes	

von	Kindesbeinen	an	vertraut.	In	vielen	Jahren	
als	Notfallseelsorger	habe	ich	erfahren,	welchen	
Belastungen	Polizei	und	Rettungskräfte	in	ihrem	
Dienst	oft	ausgesetzt	sind	und	wie	schwer	der	

tägliche	Dienst	sein	kann.	
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Der	Dienst	des	Friedens	und	der	
Sicherheit	zum	Wohl	der	Allge-

meinheit	nötigt	mir	als	Staatsbürger	
großen	Respekt	ab.	Seitdem	ich	den-
ken	kann,	ist	dieser	Dienst	aber	auch	
immer	kritisiert	und	in	Frage	gestellt	
worden	–	leider	oft	von	kirchlichen	
Amtsträgern.	

voLLmundige 
seLbstgerechtigkeit 

Mit	Recht	hat	der	ehemalige	EKD-
Ratsvorsitzende	Wolfgang	Huber	vor	
einer	kirchlichen	und	journalisti-
schen	‚Politikerbeschimpfung	ge-
warnt.	Dies	gilt	zweifellos	auch	für	
die	ausführenden	Organe	der	Politik.	
Gerade	die	vollmundige	Selbstge-
rechtigkeit	kirchlicher	Pazifisten,	die	
weder	politische	Verantwortung	tra-
gen	noch	dazu	berufen	sind,	das	
Handeln	der	politisch	Verantwortli-
chen	zu	beurteilen	oder	gar	zu	verur-
teilen,	ärgert	und	empört	mich	seit	
Jahrzehnten:	Hinter	beliebten	Tarn-
worten	wie	„Wächteramt“	oder	‚„Ein-
mischung“	verbirgt	sich	im	Grunde	
nichts	anderes	als	kirchliche	An-
maßung	im	Sinne	einer	Selbster-
mächtigung	–	man	kann	auch	von	
einem	Allzuständigkeitswahn	man-
cher	Kirchenleute	sprechen.	Oft		
haben	sie	dabei	aber	nur	so	viel	
Kompetenz	wie	der	Igel	fürs	Staub-
wischen.	

entsAgungsreicher  
dienst

Der	Dienst	von	Menschen	in	Bundes-
wehr,	Polizei	und	Grenzschutz	war	
und	ist	für	mich	ein	schwerer	und	oft	
sehr	entsagungsreicher	Dienst	zum	

Wohle	unseres	Volkes,	das	es	im	
Inneren	wie	im	Äußeren	zu	schützen	
gilt.	Als	ich	1984	freiwillig	Soldat	der	
Bundeswehr	wurde,	tat	ich	dies	in	
der	Überzeugung,	dass	auch	ich	mei-
nen	bescheidenen	Beitrag	zur	Sicher-
heit	meines	Landes,	in	dem	ich	gern	
lebe	und	auf	dessen	Grundwerte	ich	
stolz	bin,	leisten	muss	und	möchte.	
In	den	Jahren	als	Militärseelsorger	
hatte	ich	das	große	Glück,	mit	vielen	
Menschen	in	Verbindung	zu	sein,	die	
das	ähnlich	sehen	und	die	ihren	
Dienst	zum	Wohle	unseres	Landes	
tun.	Viele	verstehen	dies	aus	tiefer	
christlicher	Überzeugung	als	einen	
„‚Gottesdienst“.	Und	nicht	wenige	
von	ihnen	leiden	unter	dem	mehr	
oder	minder	latenten	Generalver-
dacht	gegen	alle	staatliche	Obrigkeit	
und	jeden,	der	in	Deutschland	eine	
Uniform	trägt.	

von der kirche  
enttäuscht

Viele	haben	auch	unserer	evangeli-
schen	Kirche	längst	den	Rücken	ge-
kehrt,	weil	sie	sich	dort	nicht	mehr	
beheimatet	fühlen	und	vom	überheb-
lichen	linksintellektuellen	Gehabe	
einer	uniformfeindlichen	Pfarrer-
schaft	die	Nase	gestrichen	voll	ha-
ben.	Als	Margot	Käßmann	2009/2010	
ihre	vollmundige	und	sachlich	fal-
sche	Behauptung,	nichts	sei	gut	in	
Afghanistan,	in	die	Welt	hinauspo-
saunte,	gab	es	an	meinen	einsatzbe-
lasteten	Standorten	aufgebrachte	
Reaktionen	und	heftige	Diskussio-
nen.	Der	Grundtenor	lautete:	„Das	
ist	nicht	mehr	meine	Kirche!“.	Es	
war	für	mich	an	dieser	sensiblen	
Schnittstelle	zwischen	Staat	und	
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Kirche	nicht	einfach,	diesen	Gegen-
wind	zu	ertragen.	

die AktuALität der  
zWei-reiche-Lehre

Im	Laufe	der	Jahre	ist	mir	die	
grundlegende	und	hochaktuelle	Be-
deutung	von	Luthers	Zwei-Reiche-
Lehre	immer	deutlicher	geworden.	
Besonders	in	den	Schriften	‚„Von	
weltlicher	Obrigkeit“	(1523)1	und	
,„Ob	Kriegsleute	in	seligem	Stande	
sein	können“	(1526)‚	hat	der	Reforma-
tor	sehr	deutlich	entfaltet,	welch	ein	
Unglück	daraus	resultiert,	wenn	man	
die	beiden	Reiche	nicht	strikt	vonein-
ander	trennt.	Luther	hat	das	Reich	
der	Welt,	in	dem	nicht	alle	Christen	
sind,	sehr	scharf	vom	Reich	Gottes	
getrennt:	Er	war	sich	der	Tatsache	
bewusst,	dass	die,	die	keine	Christen	
sind,	„von	bösen	Taten“3	abgehalten	
werden	müssen,	und	dass	für	diesen	
Dienst	das	Anwenden	von	Gewalt	
unabdingbar	ist.	Nur	so	kann	der	
äußerliche	Frieden	und	die	Sicher-
heit	aller	gewährleistet	werden.	Diet-
rich	Bonhoeffer	hat	dies	klassisch-
lutherisch	in	historisch	bewegter	
Stunde	klar	gesehen:	„Es gibt zwei 
Reiche, die, solange die Erde 
steht, niemals miteinander ver-
mischt aber auch niemals ausein-
andergerissen werden dürfen, das 
Reich des gepredigten Wortes Got-
tes und das Reich des Schwertes, 
das Reich der Kirche und das 
Reich der Welt, das Reich des 
geistlichen Amtes und das Reich 
der weltlichen Obrigkeit. Niemals 
kann das Schwert die Einheit der 
Kirche und des Glaubens schaf-
fen, niemals kann die Predigt die 
Völker regieren. Aber der Herr bei-
der Reiche ist der in Jesus Chris-

tus offenbare Gott. Er regiert die 
Welt durch das Amt des Wortes 
und das Amt des Schwertes. Ihm 
sind die Träger dieser Ämter Re-
chenschaft schuldig“	4.	Viele	Amts-
träger	weltlicher	Gewalt	sind	sich	
dieser	Aufgabe	und	
dieser	Verpflichtung	
bewusst,	leisten	einen	
großartigen	Dienst	
und	bringen	große	
Opfer:	Die	latente	
oder	auch	offene	Dis-
kreditierung	dieses	
Dienstes	wie	jüngst	
durch	die	Grünen-Chefin	Simone 
Peters	an	dem	Sylvester-Einsatz	der	
Polizei	in	Köln	aber	ist	ein	Schlag	
ins	Gesicht	derer,	die	hier	ihren	
Dienst	versehen	und	dabei	schweren	
Belastungen	und	oft	auch	großen	
Gefahren	ausgesetzt	sind.	Mit	Recht	
ist	dieser	fragwürdigen	Haltung	ent-
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schieden	widersprochen	worden,	
denn	von	keiner	anderen	Berufsgrup-
pe	wird	verlangt,	dass	sie	Gesundheit	
und	Unversehrtheit	riskiert	und	not-
falls	auch	ihr	Leben	einsetzt,	um	die	
öffentliche	Ordnung	aufrechtzuerhal-
ten	und	damit	unser	aller	Sicherheit	
gewährleistet:	Wo	dieser	Dienst	in	
Frage	gestellt	wird,	wie	jüngst	durch	
die	unsäglichen	Äußerungen	Peters,	
ist	entschieden	zu	widersprechen.	

ein beruf, der 
Wertschätzung verdient

Der	Arbeit	der	Polizei	ist	unbedingt	
wertzuschätzen	und	vor	Verleumdun-
gen,	Diskreditierungen	und	Herab-
setzung	zu	schützen.	Viele	Einsatz-
kräfte	leiden	sehr	unter	dem	man-
gelnden	Rückhalt	der	sie	Entsenden-
den:	Dies	gilt	auch	für	Bundeswehr-
angehörige,	die	in	den	Auslandsein-
sätzen	viele	private	und	dienstliche	
Opfer	bringen	und	oft	nicht	wissen,	
warum	sie	ihren	Dienst	leisten	sol-

len,	da	der	führende	Dienstherr	die-
sen	nicht	klar	formuliert.	Hier	ist	an	
ein	Wort	des	jüngst	verstorbenen	
Bundespräsidenten	Herzog	zu	erin-
nern:	„Wer – wo auch immer – 
führt, muss den Menschen, die 
ihm anvertraut sind, reinen Wein 
einschenken, auch wenn das un-
angenehm ist“.

Oder	um	es	mit	Luther	zu	sagen: 
„Der Bösen sind immer viel mehr 
als der Frommen. Ein ganzes 
Land oder die Welt mit dem 
Evangelium zu regieren sich un-
terfangen, das ist deshalb ebenso, 
als wenn ein Hirt in einen Stall 
Wölfe, Löwen, Adler, Schafe zu-
sammentäte und ein jegliches frei 
neben dem andern laufen ließe 
und sagte: Da weidet und seid 
rechtschaffen und friedlich unter-
einander, der Stall steht offen, 
Weide habt ihr genug, Hunde und 
Keulen braucht ihr nicht zu fürch-
ten. Hier würden die Schafe wohl 
Frieden halten und sich friedlich 
so weiden und regieren lassen, 
aber sie würden nicht lange le-
ben, noch würde ein Tier vor dem 
andern bleiben. Deshalb muss 
man diese beiden Regimente mit 
Fleiß voneinander scheiden und 
beides bleiben lassen: eines, das 
fromm macht, das andere, das 
äußerlich Frieden schafft und bö-
sen Werken wehrt. Keines ist ohne 
das andere genug in der Welt. 
Denn ohne Christi geistliches Re-
giment kann niemand vor Gott 
fromm werden durchs weltliche 
Regiment.“5 Aktueller	geht	es	kaum	
–	mein	Dank	an	alle,	die	diesen	
Dienst	für	unser	Land,	für	unsere	
Sicherheit	und	für	unsere	Freiheit	
leisten. l

C A  I / 2 0 17   T h e o l o g i e

Beim Besuch 
des früheren 
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C O N F E S S I O        A U G U S T A N A

– von Wolfhart Schlichting –

Als	Werbung	für	das	Christentum	erfolgreich		
war,	womit	warb	man	da?	–	Eine	Werbeschrift	
des	ausgehenden	2.	Jahrhunderts	bekennt	sich	
schon	im	Titel	zu	der	werbenden	Absicht	ihres	
Verfassers.	Der	Titel	ist	nichts	anderes	als	die		
Angabe	der	Literaturgattung,	unter	der	diese	

Schrift	einzuordnen	ist.	In	der	damaligen		
griechischen	Weltsprache	ist	sie	überschrieben:	

„Protreptikos“.		
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